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Das Ortsmuseum Küsnacht braucht
die Hilfe der «Küsnachter»-Leserin-
nen und -Leser. In den letzten Jahren
hat das Museumsteam nämlich das
gesamte Fotoarchiv mit rund 10 000
Fotos digitalisiert und inventarisiert.
Bei einigen Fotos fehlen aber weiter-
führende Informationen.

Der «Küsnachter» veröffentlicht
diese Fotos in loser Folge. Gefragt
sind ortskundige Leserinnen und Le-
ser, die dazu Informationen liefern
können. (aj.)

WAS ZEIGT DIESES BILD?

Das Haus «Lindenhof» im Gebiet Schiedhalde in Küsnacht. Es wurde von einem Architekten namens Schütz be-

wohnt. Das Ortsmuseum sucht weitere Informationen zu diesem Gebäude. Foto: Archiv Ortsmuseum Küsnacht.

Das Bild mit Inventarnummer
35 549 zeigt das Haus «Lindenhof»
in Küsnacht. Beim Ortsmuseum
liegt dazu die Information vor, dass
es im Gebiet Schiedhalde liegt und
von einem Architekten mit Namen
Schütz bewohnt wurde. Nun möch-
te das Museum wenn möglich
Strasse und Hausnummer dieses
Hauses erfahren. Gerne nimmt es

auch weitere Hinweise zum Bild
entgegen. Wer etwas weiss, meldet
sich unter Angabe der Inventar-
nummer per Mail bei info@ortsmu-
seum-kuesnacht.ch oder unter 044
910 59 70.

Das Museumsbüro ist erst ab
dem 17. August wieder besetzt. Das
Museum selbst ist während der
Sommerferien geöffnet. (aj.)

Bild Nr. 35 549

Die Einheitsgemeindeordnung in Küs-
nacht soll im Juli oder August 2018 in
Kraft treten. Das dieser Zeitplan mög-
lich ist, schliesst die Steuergruppe
Einheitsgemeinde Küsnacht aus den
Rückmeldungen der einzelnen Teil-
projektgruppen. Dies schreiben die
Schule und die politische Gemeinde in
einer gemeinsamen Medienmitteilung.

Die Teilprojektgruppen befassen
sich mit der Erarbeitung der Gemein-
deordnung, mit dem Personal, den Fi-
nanzen, den Behörden und der Ver-
waltungsorganisation sowie den Lie-
genschaften und der Infrastruktur.
Ausserdem kümmert sich je eine
Gruppe um die Informatik und die
Kommunikationstechnologie wie auch
um Betreuung, Soziales und Ausser-
schulisches. Die Teilprojektgruppen
setzen sich nicht nur aus Mitgliedern
der Steuergruppe zusammen. Man hat
auf einen sinnvollen und paritätischen
Mix zwischen den jeweiligen Behör-
denmitgliedern und Mitarbeitenden
der Verwaltung geachtet.

Nach dem Gemeinderat hat Ende
Juni auch die Schulpflege vom Zeit-
plan der Steuergruppe Kenntnis ge-
nommen und beschlossen, ihn zu un-
terstützen. Bis nach den Sommerferi-
en soll ein erster Entwurf der Gemein-
deordnung vorliegen, eine erste Le-
sung findet an der Sitzung der Steuer-
gruppe im September statt.

Mit dem Zusammenschluss von
politischer Gemeinde und Schulge-
meinde zur Einheitsgemeinde sollen
Strukturen vereinfacht und die Lei-
tung der Gemeinde vereinheitlicht
werden, sodass Synergien noch besser
genutzt werden können. Die Steuer-
gruppe verspricht sich eine Verbesse-
rung der Rahmenbedingungen für die
zukünftige Zusammenarbeit zwischen
der Schule und der Gemeinde. Am jet-
zigen Personalbestand soll festgehal-
ten werden. (pd.)

Küsnachter Einheits-
gemeinde ist auf Kurs

«Was finden Sie schöner, die Berge
oder der See?», fragt Lilly Meister, ei-
ne von rund 30 freiwilligen Sprach-
vermittlerinnen und Sprachvermitt-
lern. Heute wird der Komparativ ge-
lernt. Fleissig schreiben die Kursteil-
nehmer aus Eritrea und Afghanistan
die Beispiele von der Tafel ab.
«Schwierig wird es bei den unregel-
mässigen Formen», erklärt Meister.
Gut – besser – am besten, solche For-
men müsse man einfach auswendig
lernen, so die Küsnachterin. Als einer
der Kursteilnehmer vorlesen soll,
sprechen gleich alle laut mit – der
Lerneifer der jungen Männer ist of-
fensichtlich gross.

Dreimal wöchentlich Deutsch
Die Flüchtlingswelle im vergangenen
Jahr hat vielerorts eine enorme Soli-
darität in der Bevölkerung ausgelöst.
So auch in Küsnacht. Fast 80 Freiwil-
lige haben sich auf den Aufruf der
Gemeinde gemeldet und wollten et-
was zur Integration von Asylsuchen-
den beitragen.

Daraus haben sich unter der Koor-
dination von Judith Anna Kiewald nun
verschiedenste Projekte entwickelt.
Das umfangreichste ist die Sprachver-
mittlung, in der sich 30 freiwillige Hel-
fer engagieren. Seit Ende Mai finden
jeden Dienstag-, Donnerstag- und
Freitagmorgen Deutschlektionen in
den ehemaligen Polizeiräumlichkeiten

neben dem Gemeindehaus statt. «Es
ist ein niederschwelliges Angebot, das
freiwillig und unverbindlich besucht
werden kann», erklärt Kiewald. Gera-
de dies würden auch viele Frauen mit
Kindern schätzen, da sie jeweils dann
erscheinen können, wenn es für sie
gerade passt.

An diesem Tag ist noch nicht bei
ganz allen angekommen, dass der
Kurs sogar während der Sommerferi-
en durchgeführt wird, daher sind nur
zehn Asylbewerber anwesend. Nor-
malerweise seien es 25 bis 30 Perso-
nen, die dann in drei Stufen aufgeteilt
werden, erklärt Kiewald. Ihr unter-
steht bei der Gemeinde Küsnacht die
Freiwilligenarbeit – ursprünglich im
Bereich Alter und Gesundheit, nun
wurde das Angebot auf den Asylbe-
reich ausgeweitet. Und sie erklärt:
«Eigentlich mache ich damit auch Al-
tersarbeit, denn diese Projekte er-
möglichen vielen Seniorinnen und
Senioren eine sinnstiftende Beschäfti-
gung.» Doch es engagieren sich nicht
nur viele Pensionierte, sondern auch
Berufstätige. «Die Bandbreite ist
gross. Es sind viele topqualifizierte
Leute dabei sowie Expats oder Men-
schen, die selbst einen Migrations-
hintergrund haben und wissen, wie
es sich anfühlt, in einem Land fremd
zu sein», erzählt Kiewald.

Kurse für alle Küsnachter offen
Neben der Sprachvermittlung gibt es
auch Freiwillige, die Flüchtlinge bei
der Wohnungssuche unterstützen, mit
ihnen Freizeiterlebnisse organisieren
oder eine Kleidervermittlung aufgebaut
haben. Ausserdem werden nach den
Sommerferien kreative Workshops in
Malen und gemeinsamem Musizieren
starten. Und bereits seit ein paar Wo-
chen treffen sich einige Frauen jeden
Donnerstagnachmittag (14.30–17 Uhr)
in der neu gegründeten «Nähstube» im
Familienzentrum. «All diese Angebote

stehen natürlich der ganzen Küs-
nachter Bevölkerung offen, nicht nur
Asylbewerbern», betont Isabelle Merk
Guggenbühl von der Sozialkommission
Küsnacht. Eine Durchmischung von
verschiedenen Einwohnern Küsnachts
würde aus ihrer Sicht sehr begrüsst.

Profit auf beiden Seiten
Neben dem offensichtlichen Benefit
für die «Konsumenten» von solchen
Angeboten macht Kiewald auch für
die Anbieter von freiwilligen Leistun-
gen einen grossen Gewinn aus: «Ich
habe mich selbst immer wieder frei-
willig engagiert und dies hat meine
Lebenserfahrung enorm erweitert.
Man kann in Bereiche hineinschauen,
die man sonst nie sehen würde», er-
zählt sie. Dies sei einer der Haupt-
gründe, wieso sie die Freiwilligenar-
beit in Küsnacht habe ausbauen wol-
len. Ausserdem steigere eine solche
Betätigung oftmals auch das eigene
Selbstwertgefühl und vermittle ein Ge-
fühl der Dazugehörigkeit. «Ich habe
auch schon sehr viele gute Erfahrun-
gen mit Langzeitarbeitslosen gemacht,
die durch Freiwilligenarbeit danach
wieder ins Erwerbsleben zurückge-
funden haben», so Kiewald weiter.

Sie arbeitet in Küsnacht nach den
Vorgaben von Benevol, der Schweizer
Dachstelle für Freiwilligenarbeit. Dazu
gehört unter anderem, dass die Frei-
willigen professionell begleitet wer-
den. Zweimal monatlich haben sie die
Möglichkeit, ein Coaching bei Ron
Halbright, Leiter des «National Coali-
tion Building Institute» Sektion Zürich,
dem sogenannten «Brückenbauer-Ins-
titut», zu besuchen, Kiewald: «Unsere
Freiwilligen werden spezifisch zum
Thema Integration beraten, und das
Angebot wird sehr geschätzt.»

Annina Just

Freiwilligenangebot in Küsnacht floriert
Im Rahmen eines Beschäfti-
gungsprogramms für Asylbe-
werber hat die Gemeinde
Küsnacht verschiedene Frei-
willigenangebote koordi-
niert. Die Kurse stehen aber
allen Küsnachtern offen.

Kontakt Judith Anna Kiewald: judith-an-
na.kiewald@kuesnacht.ch / 044 913 74 55.
Infos zum Mal- und Musikkurs folgen nach
den Sommerferien.

Die Interessengemeinschaft Wende-
gleis Süd hatte sich jahrelang gegen
ein Wendegleis im Bahnhof Herrli-
berg-Feldmeilen gewehrt. Das Bun-
desgericht hat nun die Beschwerde
vergangene Woche abgewiesen, wie
die «Zürichsee-Zeitung» schreibt.

Im Bahnhof Herrliberg kann so-
mit ein rund 300 Meter langes Gleis
entstehen, auf dem die S16 wenden
wird. Dies ermöglicht es einer neuen
Linie, der S20, in Zukunft den Bahn-
hof zu passieren. Die neue S-Bahn
soll den Pendlerverkehr entlasten
und in den Spitzenzeiten von Stäfa
nach Zürich verkehren. Dabei macht
sie Halt in Männedorf, Meilen, Küs-
nacht und im Stadelhofen.

Die Interessengemeinschaft Wen-
degleis Süd hatte eine Variante be-
vorzugt, bei der das Wendegleis see-
wärts und das Fahrtgleis bergwärts
gelegen wären. Dieses wäre damit
weiter von den Häusern entfernt ge-
wesen. Sowohl die SBB als auch der
ZVV lehnten diesen Vorschlag aber
ab. Dadurch hätte die Strecke Tie-
fenbrunnen–Feldmeilen nämlich auf
Rechtsbetrieb umgestellt werden
müssen, was gemäss SBB zu be-
trieblichen Schwierigkeiten geführt
hätte.

Letzten Winter, noch während
des Rechtsverfahrens, hatte die SBB
die Arbeiten für den Bau ausge-
schrieben. Gemäss diesen Unterla-
gen soll am 1. Oktober mit dem Bau
begonnen werden; Ende Juli 2018
soll er beendet sein. Damit könnte
die S20 ihren Betrieb theoretisch
mit dem Fahrplanwechsel 2018 auf-
nehmen. Die SBB möchten sich der-
zeit aber nicht darauf festlegen. (oli.)

SBB darf Herrliberger
Wendegleis bauen

AUF

EIN WORT

Wild sieht es aus, mit seinen
scharfen Zähnen und fiesen Kral-
len. Das Rattfratz hat seine natür-
liche Umgebung im öffentlichen
WC am Bahnhof Altstetten und
lauert ahnungslosen Pendlern auf.
Doch nicht nur dort. Überall in der
Stadt wurden sie gesichtet. Ratten-
ähnliche Tiere, die Angst und
Schrecken verbreiten. Dabei gehö-
ren sie noch zu den harmlosesten

Pokémons, die aktuell Zürich unsi-
cher machen. Man stelle sich vor,
ein Glurak (ein feuerspeiendes Un-
geheuer, das wie ein Drache aus-
sieht, aber ein Flug- und kein Dra-
chenpokémon ist) würde sich auf
dem Grossmünster einnisten. Die
tapferen Ritter sind alle ausgestor-
ben, die uns von diesem Elend be-
freien könnten. Trotzdem schei-
nen sich weder die städtische Be-
ratungsstelle für Schädlingsbe-
kämpfung noch der Zoo Zürich ge-
nötigt zu fühlen, auszurücken und
diese Viecher einzufangen. Im Mo-
ment stellen sie direkt auch noch
keine Gefahr dar, weil sie nur vir-
tuell im Smartphone-Spiel «Poké-
mon Go» existieren.

Die ganze Welt scheint die klei-
nen und grossen Monster zu jagen
– auch Erwachsene. Die Faszina-
tion macht die Vermischung von
Realität und Virtualität aus. Wäh-
rend man auf dem Handy ein vir-
tuelles Zürich sieht, fängt man die
Pokémon in der Realität. Über die
Handy-Kamera sehen wir unsere
Umgebung, und die virtuellen Fi-
guren werden darin eingeblendet.
Die Augmented-Reality-App macht
die Welt zur Spielwiese. Die meis-
ten Monster befinden sich draus-
sen und werden mit GPS lokali-
siert. Die grösste Gefahr dieses
Spiels geht deshalb von seinen Be-
nutzern aus, die ohne auf den Ver-
kehr zu achten über die Strasse
rennen, weil auf der anderen Seite
ein Pokémon lauern könnte. Die
Suva hat deshalb schon Verhal-
tenstipps veröffentlicht: Man solle
vorsichtig gehen, beim Treppen-
steigen nicht auf das Display, son-
dern auf die Stufen schauen und
am Tag und nicht am Abend ja-
gen, da man im Dunkeln Stolper-
fallen schlechter sehe. Macht alles
ziemlich Sinn. Ausser der letzte
Tipp. Einige Pokémons erscheinen
nämlich nur nachts.

Pascal Wiederkehr

Drache auf
dem Grossmünster

In der Sommerferienzeit erscheint der
«Küsnachter» wie gewohnt im Zwei-
wochenrhythmus. Die nächste Num-
mer unserer Zeitung erreicht die Le-
serschaft am 11. August. Nach den
Sommerferien (ab Woche 34) er-
scheint der «Küsnachter» dann wie-
der wie gewohnt jeden Donnerstag.

Eine Bitte an Veranstalter: Senden
Sie uns Ihre Veranstaltungsdaten, In-
fos und Vorschauen auf Anlässe bitte
mindestens drei Wochen vor dem Ver-
anstaltungsdatum. Ansonsten können
wir sie leider nicht berücksichtigen.

Redaktion und Verlag

«Küsnachter»
erscheint alle 14 Tage

IN EIGENER SACHE


